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schaitng über das Sauerland allmählich . In den
Zeitungen crer las man zum erstenmal von einem
neuen, völlig unterührten Gebiet, das jedem Wan¬
derer empsohlen werden könnte. So reihte sich
un ere Heimat in die Zahl der Wander = und Reise¬
ziele ein und steht heute gleichberechtigt mit ihnen
da. Die Nähe des Industriegebietes an der Ruhr
weist dem Sauerland seine besondere Rolle als
Volkserholungsstätte zu, die den Vorzug hat, daß
sie mit wenig Aufwand an Zeit und Geld zu er¬
reichen ist. Gebirgs=, Wander=, Verkehrs = und Ver¬
schönerungsvereine tragen durch Prospekt, Anzeige
Rundfunk und Presserundfahrt dafür Sorge, daß
un er Ländchen nicht hinter anderen Reisegebieten ,
die :. T. Nuf und Vergangenheit haben, zurück¬steh¬

In einer Zeit wirtschaftlichen Niedergangs ist
dem Fremdenverkehr besondere Aufmerksomkeit zu
schenken. Er bringt neue Verdienstmöglichkeiten
und hebt in etmr Handel und Wandel . Zuverlässige
Zahlen über die finanziellen Erträge liegen noch
nicht vor, aber es kann gesagt werden, daß es sich
dabei um Beträge handelt, die im westfälischen
Wirtschaftsleben der Beachtung wert sind, und die
als Grund angesehen werden , die Fremdenverkehrs¬
wirtschaft zu fördern. Durch welche Mittel denn
der Zuzug an Fremden gesteigert werden ? Diese
Frage versucht der Westsälische Verkehrebund durch
folgende Pundte zu beantworten: Ausbau der
Fremdenindustrie, geschickte Verkehrswerbung. Ver¬
besserung der Verkehrsverhältnisse, Gemeinschafts¬
arbeit aller Bevölterungskreise .

Greisen wir den Punkt Verkehrswerdung her¬aus und fragen: Was ist die beste Werbung für eine
Sommerfrische? Ganz gewiß ein sauberes nettes
Zimmer, in dem sich der Mensch in der Aus¬
spannungszeit wohl fühlt. Bestimmt eine gute Ver¬
pflegung, damit sich der Leib zu neuer Arbeit er
hole. Aber der Mensch lett nicht vom Brot allein.
Suchte er nicht mehr als gut Essen und Trinken
und Komfort , könnte er oetrost in der Stadt
bleiben und sich in irgendeinem Grandhotel nieder¬
lassen. Aber sein Herz und Gemüt bliebe dabei un¬
befriedigt. Wer ein ganzes Jahr Stadtlust ge
atmet, gehetzte Menschen gesehen und Maschinen be¬
dient hat, sehnt sich in der Ferienzeit nach dem
Gegengewicht draußen hinter den Bergen . Nach
grünen Wiesen, bunten Blumen , klaren Bächen,
geruhsamen Wäldern und Menschen, nach Tieren in
freier Natur. Wir wissen, daß zu einer idealen Er¬
holungsstätte nicht minder eine entsprechende Um¬
gebung gehört, und dieser Frage wird bei aller
eifrigen Werbung nicht die nötige Beachtung ge¬
schenkt. Der wahre Freund des Menschen und der
Natur erhennt mit Besorgnis, daß in den Bann¬
kreis der Erholung immermehr die Hat und Un
ruhe der Stadt eindringt, zum Schaden der Natur
zum Nachteil des Menschen. Darum sollte an
oberster Stelle aller Fremdenwerbungsarbeit stehen:
Erhaltung der Landschaft in ihrem naturbestimmten
Aussehen und Schutz vor Verschandelung ist eins
der besten Werbemittel! Je mehr eine Gegend „er¬
schlossen “ ist, desto weniger bleibt ihr von ihrem
natürlichen Zustand erhalten. Sie gleicht einer ab¬
gegrifsenen Münze, die, von Hand zu Hand gegan¬
gen, die ursprüngliche Prägung nicht mehr erhennen
läßt. Sind wir soweit schon im Sauerland? Nein,
zum größten Teil gleicht unsere Heimat noch dem
einsachen Kind vom Lande, das schlicht dohinlebt
und nicht weiß, daß es schön ist. Es ist noch nicht
so mondän wie der Better Rhein, der allabendlich
zur Reunion geht, oft italienische Nacht seiert und
Schönheitskonburrenzen veranstaltet. Aber das ist
Grund genug, gerade die Feinschmecher des Natur
genusses anzulochen , denen der Urlaub dazu dient

Stille und Abgeschlossenheit die Tage zu ver¬
bringen. Und weil das so ist, wollen wir dohin
sorgen, daß die Schönheit erhalten bleibt, damit
wir nicht nachher zu Puderquaste und Lippenstift
greifen müssen, um unser Dornröschen neu zu
frisieren . Das stünde ihm wahrlich schleche. Trei
ven wir also einerseits Propagando für unsere
Heimat , so ersteht uns zu gleicher Zeit die Pflicht ,
für ihren Schutz zu sorgen; denn in demselben
Maße, wie die landschaftlichen Reize abnehmen ,wird sich auch die Zahl der Besucher vermindern.

Wenn wir nun fragen : Was ist zu tun? so muß
zunächst ein Kompromiß eingeräumt werden. Wir
können Landschoft und Natur nicht unbedingt ur¬
sprünglich belassen, können sie evensowenig in dem
augenblicklichen Zustande konservieren. Wenn wir
es nur erreichen , daß bei den Umwandlungen durch
menschliche Tätigkeit nicht nur materielle Gesichts¬
punkte maßgebend sind, daß also mehr Rücksicht
auf den Schutz gegen Verschandelung genommen
wird, ist viel gewonnen. Sodann muß ober immer
wieder mit aller Deutlichkeit gesagt werden, daß
es sich bei diesen Dingen gar nicht so sehr um
(deelle Güter handelt, daß vielmehr bei einer rich¬
tigen Lösung bedeutsame materiesse Werte erzeugt
werden.

Welchen Grundelementen des Landschafis¬
bildes muß Beachtung geschennt werden? Zunächst
der Erdoberfläche mit ihrer Legetation. Die wechsel¬
volle Form , Berg und Tol mit ihren zahlreichen
Einzelheiten, bildet einen wesen lichen Reiz der
Landschaft, der aber nicht Gefahr läuft, durch
Menschenwerk vernichtet zu werden . Anders die

Lebewelt. Da sind der Blumenteppich der Wiese
die bunie Böschung der Landstraße und Eisenbahn ,
die schwimmenden Gärtchen auf Teich und Wasser¬
graben , das einsame Blümchen in der Mauerritze .
Gewiß, es sind Taugenichtse darunter , und der
Mensch nennt manche von ihnen schädliche DingeAber der arbeitsmüde Städter , im Berufsleben vonder Natur serngehalten, erfreut sich daran, und das
erscheint wesentlich. Hier ist der Strauch am Hohl¬
weg, am Feldrain, am Wasserlauf; der stolze Baum
auf dem Hügel, zur Seite der Landstraße, vor dem
Hause, die Nußhecke und das Dorngestrüpp am
Ufer. Wer dergleichen Dinge selten sieht, betrachtet
sie gern, und nur hohle Tröpse kommen auf den
Einsall , sie seien unnütz. Und dann die hoch¬ragenden Kirchen der Laubwälder. Wer in ihrem
gedämpften Lichte saß und dem Choral der Sänger
in den Zweigen lauschte, vergißt es sobald nichtwieder. und nur die moderne, rationelle Forstwirt¬
schaft kommt auf den Gedanken, nützliche, aber
düstere Tannenforsten ohne Seele an ihre Stelle zu
pflanzen. Der bunde Falter auf der Wiese, die
schillernde Libelle über dem Graben, der funkelnde
Eisvogel am Teich, der sauerländische Adler in der
Luft, der Waldkauz in der Dämmerstunde , die
führende Riche mit ihren Kitzen, sie alle gehören
zum Bilde unserer Heimat , und niemand gibt dem
Menschen die moralische Berechtigung , eine Kreatur
der Schöpfung auszurotten . Der klunbernde

in der Bergwiese , der gewundene Bach im
Tal, der blaue Mühlenteich mit dem Usevgesträuch,der stille Stausee zwischen den Bergen , alle strahlen
die goldene Sonne und den blauen Himmel wiederund jeder, der das Element Wesser sah und fühlte,wurde für eine Sunde Urmensch und wirsch alle
Tünche überstrichener Konvention ab. Wer dieSonne nur über der erhitzten Luft der Stadt

Luft nur ein Gemisch von Benzin,
Asphalt und Tabak atmete, wird bei uns die
Augen weit auftun und die Brust breit dehnen , umvon all dem Ueberfluß zu trinken, der hier ver¬
schwenderisch ausgeschüttet wird. Wenn nun der
Mensch herkommt und sponnt über das Gewogeder Berge und Täler eiserne Masten, so wird er
bestimmt dafür seine Gründe anzuführen wissen, dieer mein mit wirtschaftlichen Notwendigkeiten be¬
legt. Man darf aber zugleich fragen , ob danach
noch mit gutem Gewissen für eine solche Landschaft
Werbung getrieben werden kann. Wenn derselbe

Gottes Berge mit Türmen krönt
und durch Zahnradbahnen „erschließt ", so wird
ohne Zweifel der Fremdenverkehr gesteigert , es er¬
wächst aber zugleich die heilige Pflicht , den wan¬
dernden Menschen so zu erziehen , daß Eichendorffs
deutscher Wald nicht in einen Rummelplatz ver¬wandelt wird. Das stößt viele Reisenden — nicht
die schlechtesten — ab. Wenn für jeden Aussichts¬punkt die Konzession für eine Andenkenbude erteilt

sich das Geschäft. Man übersieht nur zuleicht die Kehrseite: Prosanierung der Natur mit
Jahrmerktkindereien und Ausbeutung zu geschäft¬
scen Zwechen , siehe Schmetterlingskunst und
Blumenhandel. Wenn dem Kraftfahrer Gelegen¬
heit geboten wird, seinen Betriebsstoff unterwegs
zu tanken, so hat dafür jedermann Verständnis. Es
ist aber nicht notwendig, daß sich die Lieserfirmen
schon kilometerweit vor der Stadt durch schreiende
Schilder anpreisen . Das ist für den onständigen
Nenschen argerniserregend und sördert heineswegs
den Fremdenverkehr. Unsere Landwirtschaft hältdie Melioration für notwendig. Das kann manaus wirtschaftlichen Gründen verstehen . Und trotz¬
dem kann bei gutem Willen hie und da manches
erhalten bleiben , was den Ertrag nicht verringert,aoer der Naturdenkmalpflege und dem Fremden¬
verkehr von Nutzen sein wird.

Zusommenfassend muß gesagt werden : Die Ver¬
kehrswerdung hat streng genommen eine Doppel¬
ausgabe. Den Zustrom der Besucher sördern und
den Schutz der Landschaft ausüben. Das eine ist so
wichtig wie das andere, nur scheint es so, als ob der
Werbung mehr Interesse. Geld und Drucher¬
schwärze zugewendet würde. Wer den Schutz¬
gedanken vernachlässigt, gleicht einem Schaubuden¬
besitzer , der seine lebenden und toten Stücke mit
marktschreierischen Worten anpreist und sich um die
Erhaltung und Pflege wenig krümmert. Ist uns
jedes Mittel gut genug, um mit unsern Heilig¬
tümern in der Natur Geschäfte zu machen, so trei¬
ben wir Fremdenindustrie. Dieses Wort mit der
Krämerseele scheint mir eine recht ungeschickte Be¬
zeichnung für die Tätigkeit der Verkehrsvereine zuein. Wir hofsen, daß es im Sauerlande nie zu
rechter Bedeutung kommen wird. Es liegt in
unserer Hand, es zu verhüten. Wie das verhütet
werden kenn? Nur einige Hinweise : In jeden
Prospetzt, in jedes Werbeblatt, in jeden Reiseführer
ein Kopitel vom Umgang mit der Natur. Vorbild¬
lich ist in dieser Hinsicht das Werbeheft „Eine Fahrt
durch den schönen Landkreis Recklinghausen".
Naturschutz auf die Tageordnung der Haupt= und
Unterverbände. Naturschutzschilder und Warnungs¬plakate in die Parkanlogen , Ausflugsorte. Aktiver
Schutz der Naturdenkmaler und Naturschutzgebiete .
Zusammenarbeit mit den Wander = und Heimat¬vereinen. Man sieht, ein recht umfangreiches
Arbeitsseld . Bänke und Orientierungstafeln auf¬
stellen ist nur halbe Sache. Es ist allerdings leicht .

Naturschutz treiben ist schwer , weil man da gegen
Böswilligkeit und Unwissenheit zu kämpfen hat,was selbst den Göttern sauer wird. Wenn aber die
unzähligen Verkehrs= und Verschönerungsvereine,
die allüberall im Sauerlande entstanden sind, ihrenNamen mit Recht behaupten wollen , müssen sie sich
dieser bisher vernachlässigten Aufgabe annehmen.
Im einzelnen ein Rezept zu verabreichen ist ver¬lorene Liebesmüh . Auch hier gilt das Dichterwort:
Wenn ihr' s nicht fühlt, ihr werdet' s nicht erjagen!

Ehre sei Gott in der Höhe!
Bei der Schöpfung unserer schönen Welt
Hat er die Berge hochgestellt
Und tat damit seine Weisheit hund,
Daß nicht ein jeder Lumpenhund,
Mit denen die Täler so reich gesegnet,
Dem fröhlichen Wandrer hier oben begegnet.

Erdmännkes imme Hüllnocke .
Olle Lü vertellt: In der Wesselberger Höhle,

dä stundenwied in de Biärge gaohn soll, höllen sech
vüörtiens Erdmännkes op. Dat wären putzege
kleine Kärelkes. Gewüöhnleche Menschen kriegen
sellen äinen te seihen. Bä owwer Geester kieten
konn, dä saog vake ganße Tröppe van den spassegen
Menschelkes ut dem Hülluocke. Et woer allerlei
griselmeiert . Bai des Nachts, wann alles stille was,
langes dat Huchl (die Höhle) kwam, dä konn se
dao ungen wall ens rementeren hören . Dat ludde,
as wamme met Diäckels rappelt, met me Hame op
et Anefeld (Hammer auf den Amboß) schlött, den
Blaosebalg tüht un diärglieten. Me hoor se dann
ock wall en Stückschen singen. Dat ludde so weh¬
mäudig, dat me härr hülen sollt. Wat owwer
esungen woer, verstond nümmes .

Van den Twiärken woer allerhand vertallt:
Guedes un Schlechtes. Aeinige saggten, se wären
guedmäudig , andere, se wären tückesch un spiäl¬
leren gerne Schelmenstreecke .

Met den Buerslüen te Aechtern=Wesselberg
hellen se üöwergens guede Naohberschop un Frön¬
schop. Sei wahrden jäne de Hauner vüör dem
Vosse un de Schaope vüör dem Wulwe. Sä
driewen ne de Schniäle (Schnecken) vamme Roggen
un giärden ne ock af un tau dat Flaß. Wann de
Buer Gras mazere , hölpen sie me drögen . Me saog
dann de Heuplocken hoge in der Luft danzen, un
wält nit biätter wußte , dä meinere , dat där de
Wind.

Besunders guede Kauheerens owwer wären dä
Erdmänndes. Dä Frau leit jäne muorgens de
Käuhe inn, laggte ne en Hottenbuotter un en Stock
op den Tunpost un reip: „Nu gacht in Guods¬
namen!" Des Aowens kwämen se wier, saat un
diche, met vollen Nüers, un gengen nü te Schaden .
Jeck löwe ock nit, dat se äinmaol bieseren, wann' t
ock noch so warme was.

Diän Buerslüen was dat recht an de Hand
cheihen. Sei spuorren , dat ei ne gued där, un

woeren vüor un nao riekze.
Dao draug et seck tau, dat de Dochter im Huse

en Burenfuohn von Ollenlünsche friggere. Am
Hochtiedemuorgen kriegen alle Knechte un Miäre
en Brutstücke . Dat was so Bruk. Dao droffte ock
de Heerjungen nit vergiätten werden. Dä Brut
selwer laggte säme beniäwen de Raue un dat
Buotter en stäöregen niggen Rock und soggte dao¬
bie: „Verschliet läne met Gesundheit!“

Dat was owwer grot gesäelt . Dä Erdmännkes
gelöfften, me wöll se füör järe Mäuhe betahlen.
Dat was järer Aeere te naoh, un me hor se dütleck
raupen:

„Du dumme Brut!
Mien Jaohr es ut!
Jeck driewe nit mär ut!“

Un van Stunne an leit seck käin Erdmännken
mär hören noch seihen, un de Buer mochte sine
Käuhe wier selwer häuen .

Aufgezeichnet um 1880 .
Aus dem Archiv der Burg Altena.

Verantwortlich: Ernst Lorenzen in Hagen.
Druck und Verlag: Gustav Butz in Hagen.
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Hagener Heimatblätter
Monatliche Beilage zur Hagener Zeitung

Nr. 4 April 1932

Kleineisenfabrikant Kleinjung siedelt
sich 1803 in Kückelhausen an.

Von Dr. Adolf Sellmann, Hagen.
Vor den Steinschen Reformen (1807) war es

gar nicht so leicht und einfach, selbständiger Haus¬
und Grundbesitzer zu werden . Es war eine ver¬
wichelte Sache. Dem preußischen König Friedrich
Wilhelm III., der 1797 zur Regierung gekommenwar, lag viel daran, mehr selbständige Existenzen
zu schaffen. Das erreichte er dadurch, daß er von
den königlichen Domänen Landstücke absplitterte
und diese in Erbpacht an neue Besitzer weitergab.

Am ausgedientesten war der preußische Do¬
mänenbesitz in Ostpreußen , dem folgte die Kur¬
mark, demnächst Pommern, Magdeburg , Halber¬
stadt und dann die übrigen Landsteile. In der
Grafschaft Mark war also die Zahl der königlichen
Domänen nicht allzu groß. Verhältnismäßig dicht
lagen die königlichen Domänen nebeneinander an
der Enneper Straße. Deshalb sollten hier eine Reihe
von kleinen Erbpachtstellen geschaffen werden.
Landesbaumeister Pistor hatte eine Skizze ent¬
worden, nach der 89 neue Erbpachtstellen auf dem
Herrenhofe , auf dem Caspar=Schulten=Hof. aufBreddermanns Hofe, auf dem Obersten und Nieder¬
sten Weger Gute und auf dem Hageböllings Hofe
geschaffen werden sollten.

König Friedrich Wilhelm I. hatte das Gegen¬
teil erstrebt . Er hatte die Erbpacht möglichst in
Zeitpacht umwandeln lassen. Und das war ihm
weithin gelungen . Die Erbstandes= und etwaigen
Kautionsgelder uff. mußten wieder zurückgezahlt
werden. Reste der Erbpacht blieben damals in der
Grasschaft Mark . Die Domänenpächter, die an der
Enneper Straße wohnten , pochten auf dieses Erb¬
pachtrecht, auf das jus verpetuge colonige . Des¬
halb war es eine mühsame Arbeit, von diesen
Domänenhösen an der Enneper Straße Landstücke
für Neusiedlungen „abzubauen ". Schließlich ist es
aber doch in Einzelfällen gelungen .

König Friedrich Wilhelm III. hatte aber mit
diesen Neusiedlungsplänen an der Enneper Straße
noch ein Zweites im Auge. Er wollte die Gewerbe¬
tätigkeit fördern. Auf diesen kleinen abgesplitter¬
ten Parzellen sollten Gewerbetreibende wohnen.
Dadurch wurden die Staatseinnahmen vergrößert.
Die Neusiedler mußten jährlich Erbstandsgeld
zahlen, außerdem hatte ja der Staat auch von dem
neuen Gewerbe , das an der Enneper Straße ent¬
stand, Vorteile mancherlei Art.

Um hier blar zu sehen, wollen wir den Wort¬laut eines Erbpachtvertrages bringen, wie er noch
zu finden ist in Akten des Geheimen Staatsarchios
zu Berlin=Dahlem unter Rep. Grafschaft Mark Tit.
XX, Nr. 26. Seite 74 ff. Nach mancherlei Ver¬
handtungen hin und her wurde schließlich am 28.
Mai 1803 mit dem Kleineisenfabrikanten Peter
Adam Kleinjung folgender Erdpachtvertrag
geschlossen:

„Nachdem der Kleineisenfabrikant Peter Adam
Kleinjung dahin geziemend angetragen, daß ihm
zu seinem Etablissement ein angemessener District
des Domänenhoses Herrnhof zu Kückelhausen in
Erbpacht gegeben werden möchte; so ist auf dem
Grund der deshalb gepflogenen Verhandlungen und
nach Anleitung des allergnädigsten Genehmigungs¬
rescripts d. d. Berlin, den 24. Dezember 1802 mit
dem gedachten Peter Adam Kleinjung der nach¬
beschriebene Erbpachtskontract verabredet und ge¬
schlossen worden : Es übergibt nämlich

Namens seiner Königl. Majestät, dero Krieges¬
und Domänenkammer dem Peter Adam Kleinjung
folgende zum Domänengut Herrnhof in der
Renthey Wetter geyorige , auf der Charte von
diesem Domänenhofe bezeichnete Grundstüche als

a) vier Sechzig von dem Platze linke Hand im
Hose zum Hausbau und Anlegung eines
Gartens;

h) das Land oben in der Oehde welches 95¼
Ruthen:

c) die daran schließende kleine Wiese, welche
6111 Ruthe an Maaße enthält;

dergestalt für sich, seine Erben und Nachkommen
mit ausdrüchlichem Vorbehalt des Dominii directi
von Trinit.lis 1803 a, in Erbpacht, daß derselbe
diese vorbeschriebene Grundstücke nach seiner besten
Convencienoe jedoch wirthschaftlich benutzen, und
sich darauf anbauen könne. Dagegen

II
verpflichtet sich Erbpächter von Trinitatis 1803 an
pro Canone jährlich

— 5 Rthlr. —
schreibe: Fünf Reichsthaler in grob Berliner
courant in folgenden Terminen als

Crucis . . . . . 1 Rthlr. 15 stbr.
Lucige . . . . . 1 Rthlr. 15 stbr.
Reminiscere . . . 1 Rthlr. 15 stbr.
Trinitano . . . 1 Rthlr. 15 stbr.

5 Rehlr .
auf den jedesmaligen Empfangstagen zur König¬
lichen Renthey Wetter promt zu entrichten, undwill serner

III
schuldig und verbunden seyn, für den zweyjährigen
Canon hinreichende Sicherheit zu leisten, zu welchem
Ende derselbe die ihm in Erbpacht übergebenen
Domainen Grundstüche zum generalen, und sein
neu zu erbauendes Haus nebst der Schmiede, welche
er nach dem wahren Werth in das Feuer Societäts
Catustrum eintragen lassen muß, zum spezialen
Unterpfande anweiset und verspricht , nicht allein
die Gebäude nebst den vorhin gedachten Grund¬
stücken auf seine Kosten in das Hypotheken =Buch
eintragen zu lassen, und ein gerichtliches Cautions¬
Document und einen Hypotheken Schein dovon ein¬
zureichen; sondern will auch verpflichter seyn, be¬
sagte Gebäude auf seine Kosten zu unterhalten ,
und solche wieder aufzubauen; in Fall selbige
durch Unglücksfälle ruinirt werden , ohne aus
Königlichen Kassen Unterstützung zu verlangen.

Demnächst
IV

verzichtet derselbe auf alle und jede Remissions
Forderungen, sie mögen hergeleitet werden und
Nahmen haben, woher und wie sie wollen. Des¬
geichen

V
entsaget Erbpächter allen Ansprüchen aus die Do¬
mänen=Holuzung , indem diese von der Erbpacht
gänzlich ausgeschlossen bleibt; da aber derselbe
dringend darum gebeten, daß ihm in dem zu dem
Domainen Gut Herrnhof gehörigen Gehöltze jähr¬
lich erwas Laud zu sammeln vergönnet werden
möchte : so ist demselben, um alle Zwistigkeit, welche
dieserwegen zwischen ihm und dem Pächter des
Hoses entstehen könnten, vorzubeugen, durch den
Renmmeister Hülsenbeck mit Zuziehung des Unter¬
förster Kumpfshoff ein besonderer Laub Platz von
mehr nicht als 12 Sechzig an der obersten Seite des
Hai oder Hegede, mithin auf einer dem Domainen
Hose unschädlichen Stelle angewiesen worden . Au
dieser Stelle kann Erbpächter das erfindliche Laub
sammlen, wogegen verselbe 12 Stück junge wachs¬
bare Eichen alljährlich zu setzen schuldig ist, und
darf sich bey gänzlichem und gewissen Verlust
dieser Vergönnung als welches hiemit ausdrücklichfestgesetzt wird, nicht unterstehen, weiter zu greisen
und das Laub außerhaib der Grenze wegzunehmen .Sodann

VI
übernimmt derselbe alle auch in Kriegeszeiten auf
das Haupt Gut fallende Kosten zu seinem Theil.
Bey diesen allen kann

VII
Erbpächter sein Erbpachtsrecht ohne ausdrückliche
Genehmigung der Krieges = und Domainen Kammer
an einen dritten besonders der kein Fabrikant ist,
bey Verlust seines Erbpacht Rechts nicht veräußern,
indem ein Fabrikant stets das Vorzugs=Recht haben
soll: insosern dieser gleiche Bedingungen über¬
nimmt, und erfüllt. Wobey annoch bemerkt wird:
daß im Fall die Söhne des Erbpächters versterben
sollten, und eine seiner Töchter jemanden , der kein
Fabrikant ist, heirathen würde, diese sodann nicht
eher das Haus und die Parzellen an einen Fabri¬
kanten abzutreten schuldig seyn soll, bis derselbe
ihr den Werth des Hauses und die sämtliche Anlage
Kosten erstattet habe.

Wenn indes die Genehmigung der Veräußerung
erteilt wird, alsdann muß ohne Ausnahme sowohl
in ein als andern Fall der 50te Theil des Kauf¬
werths dieser in Erbpackt erhaltenen Parzellen
entweder von dem Ver= oder Ankäufer als Lehn¬
waare entrichtet werden . Sollte

VIII
die Kammer=Taxe in der Renthey Wetter erhöhet
werden, so läßt sich Erbpächter auch gefallen , daß
darnuch der Canon verhältnismäßig von seinen

Saat Ländereyen abgeändert oder erhöhet werde.Demnach
IX

wird noch ausdrücklich festgesetzet, daß wenn Erb¬
pächter den Canon zwey Jahre schuldig bleibt , ver¬
selbe sodann seines Erbpachts Rechts und etwaigen
Meliorationen verlustig seyn soll, mithin ohneWiderrede sich der Exmission unterwerfen muß.Wenn nun

X
Erbpächter diese vorbeschriebene Bedingungen, wie
ihm obliegt, erfüllet und denenselben nachlebet : so
soll derselbe auch bey diesem Erbpachts Contract
aufs Kräftigste geschützt werden : Er verzichtet
dahingegen auf alle demselben zuwider tlaufendeEinrenden und Ausflüchten, und besonders der, daß
eine allgemeine Verzicht nicht gelte, wenn nicht eine

besonderer Ausflüchte vorgegangen.
Urkundlich der Krieges und Domainen Kam¬

mer Unterschrift und des beygedruchten Königlichen
Innsiegels .

So geschehen Hamm, den Wten Man 1803.
L. S.

Königliche Preußische Krieges = und Domainen¬
Kammer

gez. v. Beust Terlinden von Hoffmann
gez. Peter Adam Kleinjung.

wichtig es angesehen wurde, daß solcheFabrikanten sich an der Enneper Straße nieder¬
ließen, geht auch daraus hervor, daß Kleineisen¬fabrikant Kleinjung das Holz für seinen Hausbau
in der Höhe von 30 Thalern von der Domänen¬
verwaltung (vergl. das Königliche Schreiben vom
24. Dezember 1802) umsonst erhielt. Folgendes
Schriftstück des Unterförsters Kumpshoff ist Beweisdafür:

„Auf Befehl des Herrn Rentmeister Hülsenbeck
habe ich mich noch dem Domainen Herrenhofe hin¬
begeben, und die auf dem Grunde, welchen der
Klein=Ersen=Fabrikant Kleinjung in Erbpacht ver¬lanat, befindliche Bäume besehen. Diese bestehen in
15 Stämmen, worunter 8 geringe Eichen Stämme,
die übrigen sind junge Eichen Heystern von ¼ und
½ Fuß dick, und von geringer Bedeutung. Erstere
8 Stämme habe ich taxiert überhaupt zu

25 rchlr.
und die Heystern 5 rthlr.
mithin in Summa 30 rthir. Berl. Cour.

Kumpshoff. Unterförster.
Nirgena , den 30. Nov. 1802.“
Auf dieselbe Art, wie wir es hier bei Peter

Adam Kleinjung sehen, ist domals eine größere
Zahl von Eisenfabrikanten an der Enneper Straße
angesiedelt worden.

Märkische Pfarrerschicksale
in alter Zeit .

(Schluß. )
19. Ein Adept .

Ein ganz eigenartiger Charakter war um 1800
der Pfarrer Johann Christoph Baehrens inSchwerte . Er war ein erfolgreicher Pädagoge ,Doktor der Philosophie und Doktor der Medizin
sowie evangelischer Geistlicher . Er schrieb zahl¬
reiche naturwissenschaftliche , medizinische und volks¬
wirtschaftliche Werke, war Mitglied vieler gelehrter
Gesellschaften und kurbadenscher Hofrat. Was
jedoch sein Lebensschicksal als ungewöhnlich eigen¬
artig erscheinen läßt, ist nicht seine gelehrte Tätig¬keit auf den verschiedensten Gebieten und auch
nicht seine pfarramtliche Wirksamkeit, sonderneine anonyme Zusammenarbeit mit dem Dichter
der „Jobsiade", Karl Arnold Kortum.

Im Jahre 1796 brachte der „Reichsanzeiger“
in Berlin eine Anzeige. die das Bestehen einer
„hermetischen Gesellschaft“ meldete . Ihr Zweck
ei, den Grund oder Urgrund der Alchemie aufzu¬klären. Wer sich für diese geheimnisvolle Kunst

interessierte, wurde eingeladen, sich mit der her¬
metischen Gesellschaft in Verbindung zu setzen und
seine bisherigen Erfahrungen gegen die der Mit¬
arbeiter auszutauschen. Die Gesellschaft bestandaus zwei Mitgliedern, dem Dr. Kortum in
Bochum und unserem Pfarrer Baehrens. War es
diesen beiden wirklich ernst mit der sogenannten
Alchemie, die vorher Jahrhunderte hindurch Ge¬
lehrte und Gaukler beschäftigt hat? Durch dieseKunst hatte man einst mit dem „Stein der Weisen“
die Herstellung von Gold zu erfinden und eine alle
Krankheiten heilende Medizin hervorbringen ge¬
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Boarden). Er sbersetse die .J. Aunsechdan

dieses Gelehrten ins Hebräischee unsnarum
bei Amsterdam 1670. Fabrieius folate hm 1673

holändischen Hauptstadt in den Tod, er¬
Feicht nicht das Patriarchenalter seines Mei¬siers, sondern wurde nur 53 Fehre alt. — Menn

elige asbe e ehon eien eanaenen Ceitanen
H. Reurik.

stundionte # ###41e.r, aus Breckerfeld
nächst in Dart aris 3ur
don anr bungeori i mudie aber aus Mangel an
er mne een Rittein sein Stchium aufboeten.

Er, wunde dann Sold. , neym aber, nachdem ereie Beute gemacht hatte, seinen Abschied und
setzte, seine Studien fort. Dann wurde er SubstitutSessel erd 6oage Vormund andimiert. Dar¬
er dier Seitzer Sttn, Pharrstelle in Witten, nochztemer die Witwe seines Vorgängers geheiratet hatt¬Uieber ihn ist befonders berchtet, daß er die magenangeblicker Hexerei verurteilten Menschen zum
Seee ber tae gun dem Biener Briche
Passerprahe wieg

anden nach angewandter
Heren stott. — In Srerbrennungen angeblickerstott. In Witten wurde noch 1701 ein

schuldig befunden , weil ein
Plerd, dem er „in die Rund gesehen;, danuch e

es e ee er echen

# ####
Königsberg und anderen von Schwerte

Wiite Taasaste.#elegenen Orten gegründet. Die
und erteite Kerager Plaste.21—9. Shreamitpieder
Sashae eiheli che lsche eis chascen
Sehser Schrscheireine eudgeund e wurde Hhnren eine
hat soiter mit bleine eh. Dieses Versahren
ulb- wieder a . der Hasper„Ulk“ wieder aufgegriffen und angewandt.

De Scelschoft ersosgen, os algeneine Interste
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über desse: Vater sagen läht, ein Nann, 3

. aatur und ihre heilgen Kreise
jedoch auf seine Weisemit grillenhafter Mühe sann.“

11. Der gesteinigte Schwelmer Pfarrer.
dos Leben des Pfarrere Pahan .. Jeitalter, war
eius Schmidtl in ##2 Johann Jakob Fabri¬cius (Schmidt) in Scwelm . das als ein be
sonders bezeichnendes Pfarrerschicksal aus dem
Jahrbundert des großen Krieges unsere Bilder¬
1656 in Schmeim a) “ Er wirkte von 164 bis

Sase Sechere. Ste helie . der Beischähre
Krieg hatte auch in sittlicher und religiöser Be¬
ehung verheer nd gewira. Fabrieius ging gegen
die Schäden seiner Zeit mit Schriften vor. wie„Beschreibung des geistlosen Geistlichen ". „Satans
Srgarr Dder luthersche Hösere und niedere

es e eche e e ece
Reser eceschee e ece
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Sar b=TPelse er 9. 1.2, marten mit Sieigen uach
ise ehet Fehchrse ealsekect be wonrde er uch

handelt geroPhet, bestig angeseindet und miß¬
wie sein Biograph

Haar gekrümmt wurhe, vaterlich, daß ihm bein

bolg am. Mut Vesehbl de. =Sruten: slung mit Er¬soig an. auf Befehl des Landesherrn wurde er

In Werdohl war 1568 der Pastor Crate
Wstreiben So. Krgry —
Verdohser Kirche mar Stag Der Patron der

er wurde beld nackher ebenfalls evangelisch So¬bald dieses zur Kenntnis des Propites zu Scheda

Rese e eie e ece4n # darnach entweder wieder zur katho¬
bertrieben zu werden .

Von Fritz Linde.
Innern Afriage, donn

u
albdi er

esen e . Peeche eeecer, wenn sie vom hereynischen Walde sprachenund dem Feldherrn wie dem Legionär ist es jeron¬
behaglich zu Mute gewesen, bei einembefohlenen Kriegszuge in die riesigen , fest undurch¬dringlichen Wölder, die im römischen Mostreich

grode Sesen, Bo ige Sektanm waren und das ganze
„eesite ueid becheiche er die Scehechnen der

este esche ee eci er er .
Aer e e bece reche e e e

Echen. , Unz, 2 . Len, Niechganberscheig den
Gategg , ein eherie unrn d . Srerien

„Alis dann
die Jägervölker immer mehr seßhaft

miegend Vaaehan Franken, die vor¬Ackerbau betrieden, das Land in Besitz
meshon ersen, is ud Badetgete de ersendas weite Waldgebiet .

Jayre hindurch , bis in die neuereZeit hinein taten Holzbrand und Holzverkohlung
zur weiteren Minderung des Baum¬bestandes. Und die Neuzeit mit ihrer fortschreiten¬den Kultur , chrer rücksichtslosen Indultrie .alisierung, mit Melioration und Verkoppelung. undmit ihrem Naterialismus , sie gab dem einit soherrlichen Hochwald gleich den Todesstok. Nur

# # # der ihre Größe auffallen. Der Wanderer

heis heie Aen en che eicshter 5in freier Feldmark. Wem es aber nicht lieat. Ent¬###ngsfahrt n in diesem Sinne zu machen. dernehme einmal das Buch von Dr. Hans Förstor

schries de huscheichen Ries Gohnriceuberrascht sein von dem reichen Material über
einzelne bemerkenswerte Bäume, das hier zu¬
nutz der Leser heute, nachdem ston einge Jchre

Sesihes Kenr eist i hecher ker.
Unter anderen besitzt auch die Gemeind¬

Weschaet schie Unsach bemerken¬
woh micht, die gerrsenn (ranman a. cmunte , le

Ersane nong des gahe
Pruihen Lannen, de an Dier

Mashe S den 2. ict Msens wace i. ear. al der Boine schen. anr d. Busci u . 1 .
Stunden lang examiniert. Dabei

Rescesce ei e ceche eebrobung das Pariane a wparte, und starher Ve¬

der Kirche vor Gottes Gerichte und hoher Obrig.
eicgegantmortlich zu bedienen bis auf weiteren

. Ju der Zeit war auch seine äußere Lebenslag¬

„Der Strick ist enrzwei, und wir sind freider Name des Herrn stehe uns bei!“
" Der Propst zu Scheoa versuchte auch fernerhin
e ecce e e . lus checheen. Kailler

und besonders guch din auun noer seine Gemeinde
Gerse n ie . . die einslußzreichen Adeligen in
beregte, Grlichte er dr. glan.eg. Ge. iu Gonoiebegle, bruckte er durch folgende Verse aus:

„Verbum audimus . (Das Wort hören wir.)Gottes Wort wir hören, und sein Stimm
die dringet in unsre Ohren und Sinn.
Stum sentmgs. (Das Bewege fühlen wir. )Es wird dadurch das Herz bewegtund neue Kraft darin erregt.

Modum nescimus. (Das Maß wissen wir nicht.)Die Form und Weise, wie das zugeht
kein Mensch in dieser Welt versteht.“

P. D. Frommann.

auf der Volme siehen, oder die vielästigen, doch¬
Periner Sai

e ii i Garien des
Eeseneiche interhab des Darges Perenpe, aneSchenkung von Fraulein Luise Dörscheln an die

Gemeinde, oder die Tönneslinde auf der
Galgenbuche . 12. Hohenhalten ader dieGalgenbuche bei Benninghausen . . .Das alles sind zum Teil prächtige , sehenswerte
grstumrchene. Iuteresse jeden Naturfreundes ber¬
Ipxuchen können, für ihr Wurzeln und Werdenihr Grünen und Gedeihen , ihr Blühen und Altern

alen Die beiden Etigenannten, die Tönes¬
bohen See euenbuche; denn wie die Menschen
Genese , ee ege eg e dr andern Art¬ihre besonderen Namen und ihreGeschichte . Freilich , die alte Galgenbuche ist seit
s 95c. eien verchwunden. An ihre Stelle aber

er Piedss, ein neue gepflanzt, die die Erinnerung
an ote „Geschehnisse, die mit ihrem Namen ver¬
eis aue aie Sreriuen von. und mun becher Leser,dieser beiden Bäume er¬

zahlen, sie sind eigenartig genug.
zweigt links von der Land¬

seschneie Won. c Lebirgsvereinzeichnete Wanderweg Lüdenscheid—Siebengebirgeuns nach kurzer Wanderung auf die Höhe
üser' ie uigspausen brinzt, an die Stelle , wo

fruyer die sogenannte „Galgenbuche “ stand. Die
leicht eimme o#e g#r einigen Jahlzehnten viel¬
# einmal dieses Weges wandernd gezogen sind
werden sich des uralten Baumes noch wohl
mnern. , Ohrohl, schon seit einem Nenschenalterangesault und teilweise vermorscht , trieb er doch

frisches Grün an einigenZweigen! Da wurde er das Opfer eines eigen¬artigen Unfalles , oder sagen wir lieber Leicht
Stumpf ein geuir datten in seinem hohlenStumpf ein Feuerchen angemacht und bald fing dasmorsche Holz Feuer und brannte wie Zunder . So¬gar das Wurzelwerk unter der Erde ist in tage¬
Persr . a Wer. — Sich verkohlt. Das warwenn ich nicht irre. im Jahre 1907. Verschiedent¬

u# 1 an Steue der eingegangenen Galgenbuckevon Freunden der Heimat ein neues Bäumchen ge¬pflanzt worden, und es wirft ein trauriges Licht

auf die Einstellung einer gewissen Sorte Menschen
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diese grausige Mordtat, von der noch

. . „nen am Gericht in Gummersbach vorhanden
Hers dde va (hiedene aue schriftliche

stelung der a. mesentig doch dieselbe Dar¬
nactsehendem eine Slaeeen ie sei deshalb in
Biarrer von e . . der Mordtat von
seiner „Spezi--etanen wiedergegeben , wie sie
Kompmen ie =schichte vo. , Gummersbach“ ent¬

Weimdher, Parteghede , Vhrsaht und Kerope uu.

Pi . Der dand Leien
Ma. . 5= Pchustern me 27

bobender g eu eiie dier namlich ein wohl.
Die Sstüche. Sie — xcon“ auf dem Dorn.
anieres Hantena he dae, Jrühaustehens war auchumeres Hansens bekannte Tugend , und so kam es

einem Sonntagmocgen die am Dorn
sich nicht wenig über

Dorm Kounier saor au D . . Houses auf demDorn sowie über das Schreien des Viehes in demStall wunderten. Wie gesagt, sie wunderten sichüber den heute so festen Schlaf des Hanses , gingen
Her, chne Arges zu denten, hres Beges nach
ange der Sirche air ader seibst bei

die Türen am Dorn immer noch
gic „geöffne. , auch das Bleo immer noch amLärmen war, da wollten doch die erstaunten und
Hager sehen. Sie Pmenetgne ie saut d tüchtgen

Sie sprengten die Haustüre und fan¬
ir einuemn Bader Serem u. Ooeschnitenem Haßein seinem Blute schwimmend vor. Schnell liefennun emige der erschrochenen Leute nach Rönsabl
zurrg um de. Richter die Bluttat anzuzeigen
Neuters und wes.##### und mehrerer anderer Leute begab sich
Saie Saeug ie ce id dcem Dornt. Ale man mun

andern Insassen durchsuchte
# # # #uchhirie aus dem Stall, wohin er sich ver
steckt hatte, aus Angst vor den Mördern. Im Keller
Die Macd ermantet gdie dausfrat, den Knecht und

# # mwpet liegen; auch gewahrte man hier
den der Pächter Pieng. . P. ue hörigen Hund
# Richter festzuhalten befahl . Durch diesen

sche l . esche de bchene 18

Pan. , ; Hund lon und der Zeuter sogte ihom. 6o

Sie ie Kes t . ce se ai e

ließ sich aber nichts merken, sondern ritt an ein

Sesaif eigz Famnictke. Lech bernaus aint er ucd

sichung wurde ihnen das Urteil des Gebenkt
Die Miseerier res uum autaun inbgste nan auch

Bäme ist soiter eine Buche gepfianz
# ## en Ramen „Galgenbuche“ führt. Dieselbe
harsten und Dorn 21. . Hohr wschen Vernring,
Auch erichese mam Zubgeoe, nich Marienheide .ch errichtete man am Hause des ermordeten
Geschicht : großen Sten, der als Inschrift dieGeschichte des geschehenen Mordes trägt.“Soweit die Aufzeichnungen des erwähnten

Aebede e ceche ce
Aest e e et e en eich fecher d.

Sasden, Kertel. rerge hosen Arn cerne
„1616 am 25. Februar ist der ehrbare Hans

zum Dorn mit seinen 2 Söhnen, seiner
und einer Schnur und einer Dienst¬magd erbärmlich ermordet wordenSonntag während der Kirche ."

Dir sehen, daß die Inschrift sich nicht ganz mitSieieuege unge ,
#es. erwähnten Pfarrers von

Lauer selbst, seine Frua, sone Kncht und Nag,

a aus Summerchath geruren sein ein

Perstern epe, em Stückchen vom Ohrlappen gr.
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„Tinglinde"; hier stand der Stuhlder heiligen Veme. “
Meber Bc ic e Mrhateuer Stite. 135
Nenz, Anadr Grntis in Sein uit dur. Nicr

Fahser=Tilbeim=Linde“
15.6. 1888 bis 15.6.1913

Gemeinde Kierspe.“

Sasuen 1is in. as Pheri Poboen de Shr, uri
von Perg und War 1 Dane Lanreien Gefilde
30 Neter u. N. . — — Soue des Standortes
. D. esting schreibt in seiner Geschichte derLand= und Kirchengemeinde Kierspe mit bezug auf
#e. #a ernannte, also die ältere Linde: „Do st der
# % #um wei und brei, der von altersher

den and Ver bis cheine der aten Linden
Ee u # gergen hat einen solchen aufzureisenEs ist auch die einzige Linde, an die sich eine Volks¬
also die Sage). Somtel 21 . “ . 07 sesthzuttellen

191 ## Soge). Soviel aber ist sicher, daß die
g

rene in der zweiten Häfte des vorigen Jahe¬
holte, um sie in in — a. peiem hossen Krumeholte, um sie in ihrer Tasche in das Haus der
Stern zr tragen. Auch der unverständliche Nameder bald Tingslinde, bald Tyns, oder Tönislindegesprochen wird, bezeugt das Alter.“ —
.. Hier . . # srooch etwas einschalten : Nach
sandere ich Kat Trscnur den, und Rochfragen
der Germeind. cuessen Einwohnern
uncd Schmneskinger P den Bor gstbaden.

anzutreffenden Doppeklaut,

Sorin Berch Deiting wieder das Rort:
er bedeutet fuig Der grue er Michtig it und maser beveutet (also der Name). Deshalb hat man
sche gemngch. aig , 1, nlich loutende Tömnte.
noe gemacht; dabei kann mon sich wenigstens

rrürde auchede. Tozis ist ia Antonius . Das
Fürce auch scon zu den Crutzesbrüdern und dem
Frücerwege passen, wenn die Linde dem heiligen
Ankonius gehörte . Aber von diesem Heiligen ist
Pestenn # eeei sgnst nichts bekannt . Wirissen' s also bei Tyns. Das kann uns erinnern andas Wort Ting, mit dem die alten Deutschen die

in Spiien Plschalter gehaien
S ersche PesKel . ad eh ei. Purnr 25

Re e e e ecerSchmucke der Wassen sich versammelte. —
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Rese esc e cerewri, wi es i. Wirklichkeit um dich bestellt war
. du ate Linde, dort abten

sogen: Oit zur Monsn. : mit Veitiuntheit zu
mimmcheni zur Abendheit, wenn die ersten Güch¬

versammt mar. menn der I, 3weiden Gäncht

Genschne eihe eie do undh bnr de

und bade wrhagt. den 2. Flistern demner Bäker
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Szogen it und auch hen. . . Serdoren und
Schzime und auch heute noch hier als fast
Sesie rioer, scht a hat hun me anders geckannt
Sierer eiericgenee . Nenschenleid st unter

Gemeinde brachte gendwo in em Haus der
Feld und Flur und Tal und Hügelil und beblos liegen sie de; aber wenn wir sie

Helimasien daumn Derg n. M. gg. und derpurmnen
Heimaksinn, dann hebt wohl überall ein Wispernnd Raunen, oa, und Stimmen werden kaut, die
uns it. alae Lätt. de a. eaa e bei denen e¬
uns zu. a.s hätten wir sie schon einmal irgendwo
# ggendwann gehört, die uns werden zu ZeichenZügen um Antlitz der Heimat . Rögen auch

Gechächten mmsien a.=
Jeilen, die Sctäcderung der

Eein Lleine grzisn.: Glaue Kln, was ne wünichen :
Sehmatseinzt im reichen Kranze der

Naturschutz ist Verkehrswerbung .
Von Wilhelm Lienenkämper , Herscheid.
Unsere sauerländische Heimat ist erst seit wenigenJahrzehnten in den großen Reisehandbüchern des

Siseste e . e . Be dachin gor . aur
Wließlich Rhein, Harz, Thüringen, Riesengebirge#o Bayern als die Landschaften Deutschlands . die

Der ecuuer samduus gussuchen konne. Zwar ledteder Sauerländische Gebirgsverein damals schon undeifrig neue Freunde der Heimat , aber es
einer Arbeit innerhalb der eigeneneihen: Steigerung der Mitgliederzahl, Führung

ine Paergeriche der Randerstuechen, Hersellnz
Versing—##t chrers; kurz, ein innerer Ausbau des
die senceren Fremtdenwerbung , über

z.n hinaus, wie wir eine solche
gegenwärtig sesistellen, war noch nicht zu finden .

m#rnstehende im übrigen Deutschand das
o verband er damit die Vor¬

1c1. s einer ziemlich rusigen Gegend, in der zwor
rueraus fteißig gearbeitet werde, die aber darüber
eimen

wenzz Anziehendes habe. Sprach
„n „0l. Souerland, so bemerkte ein anderer, es
ei, doch gun daß man nicht gezwungen sei, in dieser
weltverlassenen , von keiner Zivilisation berührtenGegend sein Leben zu verbringen. Aber die Zeit
hat auch hier belehrend gewirkt und die irrigen
Meinungen aus dem Wege geräumt. Nun muß
allerdings gesogt werden, daß es auch damals , inder Zeit der Abgeschiedenheit, Freunde und Ver¬
ehrer der Sauerlandberge gab. Ihre Zohl warwar gering , aber diese Menschen hatten den Vor¬
zug, daß sie ihr Fleckchen Erde liebten wie ihren
Augapfel, daß sie sich an der Schönheit wahrhaft
erbauten, das Geheimnis argwöhnisch hüteten und
nur einem guten Freunde verrieten und im nächsten
Jahre wieder in ihre liebgewordene Sommerfrische
reisten. Das war eine andere Einstellung zu Land¬
schaft und Natur als die flüchtige Berührung mit
der Gegend, die vielsach durch die sogenannte
Fremdenindustrie hervorgerufen wird, wobei man
entzückende Gegend“ sagt und „blendendes Menü“

meint. Im Laufe der Zeit wurde die Zahl der
Einzelgänger im schlichten Loden auf einsamem
Waldwege größer, die ersten Vereine ließen sich
ehen, der Wandervogel brachte neue Freunde, die
Jugendherbergsbewegung vermehrte die Wander¬
scharen zusehends, und so wandelte sich die An¬
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